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1) Einstieg

Notieren Sie Begriffe, die Ihnen zu den folgenden Bildern spontan einfallen.
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Der Hai
   




      Begriffe
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https://de.wikipedia.org/wiki/Haie
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Der  Mensch




                    Begriffe



Vervollständigen Sie den Satz: 

„Wenn Haifische Menschen wären, dann ...

_________________________________________________________________.“

_________________________________________________________________.“

_________________________________________________________________.“

2) Textanalyse

Lesen Sie die Kurzgeschichte von Bertolt Brecht „Wenn die Haifische Menschen wären“ und bearbeiten Sie die folgenden Aufgaben:

a) Gliedern Sie den Text in Sinnabschnitte und geben Sie jedem einzelnen Abschnitt einen Titel.

b) Welche Erzählperspektive liegt vor und welche Funktion hat diese?

c) Untersuchen Sie die Sprache des Textes, indem Sie zu den folgenden Stilmitteln Textbeispiele (mit Zeilenangabe; Mehrfachnennungen möglich) und die jeweilige Funktion und deren Wirkung notieren:

	Stilmittel
	Textbeispiel
	Funktion/Wirkung

	Parallelismus


	
	

	grammatikalische Besonderheit

(v.a.: Konjunktiv!)


	
	

	Metapher


	
	


d) Analysieren Sie die Figurenkonstellation: Was für eine Beziehung besteht zwischen den Haifischen und den Fischlein? Belegen Sie Ihre Aussagen am Text.

e) Ergänzen Sie den Titel nun nach dieser Analyse erneut zu einem vollständigen Satz und vergleichen Sie diesen mit Ihrem Satz vom Einstieg. Diskutieren Sie in der Klasse die Unterschiede.

„Wenn die Haifische Menschen wären, dann ...

_________________________________________________________________.“

f) Lesen Sie das Arbeitsblatt „Bertolt Brecht – Leben im Exil“ (S. 4) mit Auszügen aus der Biografie Brechts und arbeiten Sie autobiografische Bezüge zur vorliegenden Geschichte heraus.

	Biografisches zu Brecht 
	Parallelen im Text

	
	


Bertolt Brecht – Leben im Exil 
Ab 1930 begannen die Nationalsozialisten, Brechts Aufführungen vehement zu stören. Zu Beginn des Jahres 1933 wurde eine Aufführung von Die Maßnahme durch die Polizei unterbrochen. Die Veranstalter wurden wegen Hochverrats angeklagt. Am 28. Februar – ein Tag nach dem Reichstagsbrand – verließ Brecht mit seiner Familie und Freunden Berlin und flüchtete ins Ausland. Seine ersten Exilstationen waren Prag, Wien, Zürich, im Frühsommer 1933 Carona bei Kurt Kläber und Lisa Tetzner und Paris. Auf Einladung der Schriftstellerin Karin Michaëlis reiste Helene Weigel mit den Kindern voraus nach Dänemark auf die kleine Insel Thurø bei Svendborg. Brecht stand im April 1933 auf der von Wolfgang Herrmann verfassten „Schwarzen Liste“; deshalb wurden seine Bücher am 10. Mai 1933 von den Nationalsozialisten verbrannt und am Tag darauf seine gesamten Werke verboten. Brecht wurde 1935 die deutsche Staatsbürgerschaft aberkannt.

In Paris richtete Brecht 1933 die Agentur DAD ein, den sog. „Deutschen Autorendienst“. Dieser sollte emigrierten Schriftstellern, insbesondere seiner Co-Autorin und Geliebten Margarete Steffin, Publikationsmöglichkeiten vermitteln. Zusammen mit Kurt Weill erarbeitete Brecht sein erstes Exilstück, das Ballett Die sieben Todsünden, das im Juli 1933 im Théâtre des Champs-Elysées uraufgeführt wurde. Kurz darauf erwarb Brecht ein Haus in Svendborg (Dänemark) und verbrachte dort mit seiner Familie die nächsten fünf Jahre. 1938 entstand das Leben des Galilei. Außer Dramen schrieb Brecht auch Beiträge für mehrere Emigrantenzeitschriften in Prag, Paris und Amsterdam. Im Jahre 1939 verließ er Dänemark, lebte ein Jahr in einem Bauernhaus in Lidingö bei Stockholm und im April 1940 in Helsinki. Während des Sommeraufenthalts 1940 in Marlebäck, wohin die Familie von der finnischen Schriftstellerin Hella Wuolijoki eingeladen worden war, schrieb Brecht nach einem Text Wuolijokis das Stück Herr Puntila und sein Knecht Matti, das erst am 5. Juni 1948 in Zürich uraufgeführt wurde. Im Sommer 1940 begann er auch gemeinsam mit Wuolijoki die Bearbeitung des unvollendet gebliebenen Stückes Die Judith von Shimoda nach einer Vorlage von Yuzo Yamamoto.

Erst im Mai 1941 erhielt Brecht sein Einreisevisum in die USA und machte sich mit seiner Familie via Moskau und Wladiwostok mit dem Schiff nach Santa Monica in Kalifornien auf. Er stellte sich vor, im Filmgeschäft als erfolgreicher Drehbuchautor arbeiten zu können; doch dazu kam es zunächst u. a. durch seine Abneigung gegenüber den USA und seine Abkapselung nicht. Er hatte kaum Möglichkeiten zur literarischen oder politischen Arbeit und bezeichnete sich selbst angesichts des Desinteresses der US-Amerikaner als „Lehrer ohne Schüler“. Mit Charles Laughton, der später in Brechts einziger Theaterarbeit im amerikanischen Exil die Hauptrolle spielte, übersetzte er sein Stück Leben des Galilei, das im Juli 1947 am Coronet Theatre in Beverly Hills Premiere feierte. Die ursprüngliche Fassung wurde am 9. September 1943 im Schauspielhaus Zürich uraufgeführt.

Nach Kriegseintritt der USA musste sich Brecht 1942 als „Enemy Alien“, als feindlicher Ausländer, registrieren lassen und wurde vom FBI überwacht. Unter dem Verdacht, Mitglied einer kommunistischen Partei zu sein, wurde er am 30. Oktober 1947 vom Ausschuss für unamerikanische Umtriebe befragt. Die Frage, ob er jemals Mitglied der Kommunistischen Partei gewesen sei oder noch gegenwärtig sei, beantwortete Brecht mit „nein“ und ergänzte, er sei auch nicht Mitglied einer kommunistischen Partei in Deutschland. Einen Tag später reiste er nach Paris und kurz darauf am 5. November nach Zürich. Dort hielt er sich ein Jahr auf, da die Schweiz das einzige Land war, für das er eine Aufenthaltserlaubnis erhielt; die Einreise nach Westdeutschland, in die amerikanische Besatzungszone, wurde ihm untersagt. Im Februar 1948 wurde Brechts Fassung der Antigone des Sophokles im Stadttheater Chur uraufgeführt.

Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Bertolt_Brecht

3) Gattungsspezifische Merkmale

a) Informieren Sie sich auf folgenden Webseiten über die Merkmale der Textgattung „Parabel“ sowie über die Bedeutung der „Sachebene“ und der „Bildebene“. Definieren Sie diese Begriffe in ein bis zwei Sätzen.

https://de.wikipedia.org/wiki/Parabel_(Sprache)
https://www.lernhelfer.de/schuelerlexikon/deutsch-abitur/artikel/parabel
https://de.wikipedia.org/wiki/Inhaltsebene
https://de.wikipedia.org/wiki/Bildebene_(Literaturwissenschaft)
Parabel:

Sachebene:

Bildebene:

b) Ergänzen Sie die folgende Tabelle, indem Sie die zur jeweiligen Bildebene zugehörige Sachebene erläutern.

	Bildebene
	Sachebene

	1. Kästen
	

	2. Feste
	

	3. Schulen
	

	4. Kriege, „riesiger Unterschied“
	

	5. Kunst
	

	6. Religion
	

	7. Ämter
	


4) Das Haifischmotiv in Beckendorfs Text  „Von blauen und roten Krawatten“

       Das Motiv des Haifisches ist ein beliebtes und weit verbreitetes Stilmittel in der Literatur. 
         











  

Lesen Sie die von einem Schüler verfasste Kurzgeschichte „Von blauen und roten Krawatten“ (S. 7) und erarbeiten Sie das mit Brechts Kurzgeschichte gemeinsame Motiv anhand folgender Leitfragen:

1. „Meine Kollegen und ich machen uns auf den Weg zur Kantine, vorbei an den mit Wasser gefüllten Büros der leitenden Angestellten. Dort wollen wir hin – und wir werden dort hinkommen.“ (Z. 22-23)

Worauf deutet das Wasser in den Büros schon an dieser Textstelle hin und weshalb wollen die Mitarbeiter dort hinkommen?

2. „Er ist ein Hai. Seine Nase ist spitz und vernarbt.“ (Z. 45)

Warum wird die Metapher vom Hai für den Chef verwendet? Wofür stehen die Narben?

3. „Einer, der zu lange im Haifischbecken geschwommen ist. Immer bemüht, an der Spitze eines stetigen Stroms aus Haien zu bleiben.“ (Z. 47-49)

Erläutern Sie die Metapher des Haifischbeckens vor dem Hintergrund der Arbeitswelt des Protagonisten.

4. „Rote Krawatte gibt die Story eines erfolgreichen Hedgefonds-Managers zum Besten. Er habe seinen Vorstandsposten von heute auf morgen gekündigt und ein Projekt zur Erhaltung bedrohter Haiarten ins Leben gerufen.“ (Z. 30-33)

Interpretieren Sie die Textstelle in Gesamtzusammenhang. Diskutieren Sie, ob dies wirklich ein „Ausstieg“ ist und vergleichen Sie Ihre Deutung mit anderen in der Klasse.

Marco Beckendorf: Von blauen und roten Krawatten (2016)

Ich stehe am Kopierer und kopiere Akten.

Für einen International-Management-and-Finance-Absolventen scheint mir diese Arbeit deutlich unterqualifziert. Und weshalb diese Akten in Zeiten digitaler Medien kopiert werden müssen, ist mir schleierhaft. Aber die 400-Euro-Aushilfe ist krank. Da hat mein Chef mich dazu auserkoren, diese für das Unternehmen überlebenswichtige Aufgabe zu übernehmen. Und ich widerspreche meinem Chef nie. 

Ich kehre zurück in mein Büro. Okay, genau genommen ist es nicht mein Büro. Ich teile es mit zwanzig anderen. Open Space Office nennt man das und es soll die Zusammenarbeit stärken.

Und tatsächlich, wir liegen alle auf einer Wellenlänge, haben die gleichen Interessen, Träume, Wünsche. Aber man glaube nicht, wir seien alle gleich. Individualität ist uns wichtig. Katzenfotos, Familienfotos, Urlaubsbilder – kein Schreibtisch gleicht dem anderen.

Mein Job ist ein Traum und viele neiden ihn mir.

Wie ich es bis hierher, in den zehnten Stock über den Dächern der Stadt geschafft habe? Harte Arbeit und Fleiß. Schon in der Schule lehrten mich meine Eltern, dass es nur die Besten nach ganz oben schaffen. Und ich folgte immer ihren Ratschlägen. Ich absolvierte die Schule mit Bestnoten und fand sofort einen Studienplatz in der Nähe meiner Heimatstadt. International Management and Finance. Alle waren stolz auf mich. Das Studium war anspruchsvoll und fordernd. Doch unter lauter Gleichgesinnten meisterte ich auch diese Aufgabe. Meine Zukunft schien gesichert.

Und nun sitze ich hier, trotz Finanzkrise, Entlassungswellen und Skandalen. Zur Linken eine rote, zur Rechten eine blaue Krawatte. Ich habe mich heute für schwarz-weiß gestreift entschieden. Richtige Entscheidung.

Meine Kollegen und ich machen uns auf den Weg zur Kantine, vorbei an den mit Wasser gefüllten Büros der leitenden Angestellten. Dort wollen wir hin – und wir werden dort hinkommen.

Ich denke an meine Freunde. Heute ist Freitag und wie jeden Freitag treffen wir uns nach der Arbeit in unserem Stammlokal. Praktischerweise arbeiten sie gleich um die Ecke, in einem der anderen Hochhäuser. Auch sie tragen Anzüge,  so wie alle hier. Einmal habe ich mich aus Versehen an einen falschen Tisch gesetzt. Erst nach zwei Bier bemerkte ich, dass dies nicht meine Freunde sind. Was die Fremden erzählten, kam mir allzu vertraut vor. Jede ihre Geschichten schien ich zu kennen.

Ich setze mich mit roter und blauer Krawatte an einen Tisch. Blaue Krawatte erzählt von einem, der es in nur zwei Jahren bis in die Chefetage geschafft hat. Rote Krawatte gibt die Story eines  erfolgreichen Hedgefonds-Managers zum Besten. Er habe seinen Vorstandsposten von heute auf morgen gekündigt und ein Projekt zur Erhaltung bedrohter Haiarten ins Leben gerufen. Mit sechsundvierzig! Man lacht, kann es nicht glauben. 

Wer entscheidet sich auf der Höhe seines Erfolgs für einen solchen Schritt, gibt alles auf für ein paar Haie, seine Träume, Ziele, Wünsche? 

Ein Hauch von Neid kommt in mir auf.

Zurück an meinem Arbeitsplatz, recherchiere ich über den Mann, und es ist wahr: „Ehemaliger Hedgefonds-Manager eröffnet Aufzuchtstation in der Karibik“. Das Wetter dort ist auf jeden Fall gut. Ich lese den Artikel, der Mann scheint glücklich zu sein mit seiner Entscheidung. Auf den Bildern sehe ich einen entspannt lachenden Mann Mitte vierzig unter der Sonne der Südsee. 
Tausche Frankfurt gegen Südsee… Noch bevor ich diesen Gedanken fassen kann, reißt mich eine Stimme heraus: „Herr Schwarz, bevor Sie alle Akten kopiert haben, sehe ich keinen Anlass, Ihre Zeit auf Urlaubseiten zu verschwenden!“

Ich blicke auf. Vor mir steht mein Chef.

Er ist ein Hai. Seine Nase ist spitz und vernarbt. Aus den Augen blitzt Aggressivität und Zorn. Seine Zähne sind scharf und groß. Aus den Ärmeln seines Anzuges ragen zwei schmale Flossen, und auf seinem Rücken ist eine dritte zu sehen. Er macht einen erschöpften Eindruck. Einer, der zu lange im Haifischbecken geschwommen ist. Immer bemüht, an der Spitze eines stetigen Stroms aus Haien zu bleiben. 

Ich beobachte ihn stumm und frage mich: Wer gibt schon alles auf für ein paar Haie?

Diese Geschichte wurde von einem Schüler (Klasse 12) verfasst.[image: image3.png]
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